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Aglaë Strachwitz
Die McDonald’s-
Chefin will
neue Filialen
in der Schweiz
eröffnen. Wirtschaft

Erich Vock
Wie es Ricola
gelang, mit
Charakteren wie
ihm die Welt zu
erobern. Region

Iveta Apkalna
Die neue Orgel
im Stadtcasino
hat es der
Star-Organistin
angetan. Kultur

HafendirektorHans-PeterHadorn
stelltdieExistenzfrage
Schweizerische RheinhäfenNach den

AbgängenvonPräsidentBenediktWei-

bel undRegierungsrat Christoph Brut-

schin aus dem Verwaltungsrat wird

Ende Jahr auch die operative Leitung

derSchweizerischenRheinhäfenwech-

seln. Nach 15 Jahren geht Direktor

Hans-PeterHadorn indenvorzeitigen,

selbst gewähltenRuhestand. Langsam

ausklingen lassen kann er seinen Job

aber nicht, wie er im grossen bz-Inter-

view erklärt. Um die Rolle des Hafens

inBirsfeldenwirdheftig gestritten, und

bei der kantonalen Abstimmung über

dasneueHafenbecken3 inKleinhünin-

gen geht es um nichts weniger als den

bedeutendsten Ausbauschritt von Ha-

dorns gesamter Amtszeit. (bos) Region

AeschNord:DerSeealleinemacht
Investorennichtglücklich
Wirtschaft InAeschNord sollen inwe-

nigen Jahrenneue Jobs ingrosserZahl,

urbaneWohnungenundeinSeeentste-

hen. Doch das Vorhaben geriet in die

Kritik. Das Areal sei nicht so attraktiv,

wie sich das die Gemeinde und der sie

beratendeArealplanerHans-JörgFank-

hauser vorstellten. Würden die Pläne

umgesetzt, produziere man vor allem

leer stehendeBüros – andere freie Flä-

chen inderRegion seienumeinVielfa-

ches attraktiver. Fankhauser reagiert

jetzt auf die Kritik. Er habe das Poten-

zial von AeschNord berechnet. Es ste-

he bezüglich Standortgunst im Basel-

biet auf dem komfortablen fünften

Rang. In einerKategorie gibt es jedoch

klarNachholbedarf. (bwi) Region

Coronarebellen lancieren
eineradikaleVolksinitiative
Siewollen die Verfassung total revidieren, dasGrundeinkommen einführen und alle Steuern abschaffen.

Othmar vonMatt

Der Text der Volksinitiative wirkt auf

den ersten Blick unspektakulär: «Das

Schweizer Volk verlangt eine Total-

revision der Schweizer Bundesverfas-

sung.» Die Schweiz hat aber in ihrer

Geschichte kaum eine radikalere Ini-

tiative gesehen als jene derGruppe um

denWaadtländer Bankier undÖkono-

menFrançois de Siebenthal. Ihr gehö-

renWestschweizerCoronarebellen an

undauchKritiker der SwissCovid-App,

gegen die de Siebenthal das Referen-

dummitinitiierte.

Die Initianten wollen die Schweiz

grundlegendverändern: Sie soll dasbe-

dingungslose Grundeinkommen für

alleSchweizerinnenundSchweizerein-

führen und sämtliche Steuern undAb-

gabenabschaffen. ImGegenzug soll sie

eine Mikrosteuer von einem Promille

probargeldloseTransaktion lancieren.

Siemüsste auchausdemSchuldengeld

aussteigen.Künftigdürftenurnochdie

Nationalbank – siewürde der Bevölke-

rung geschenkt – Geld schöpfen.

Käme die Initiative durch, müsste das

Parlament zurücktreten.Esgäbevorge-

zogeneNeuwahlen – auch des Bundes-

rats. De Siebenthal kritisiert ihn. «Der

Bundesrat hat inderCoronakrise einen

Staatsstreich gemacht», sagt er. «Wie

schon im Zweiten Weltkrieg müssen

wir nun unsere Freiheiten zurückge-

winnen.»Kommentar 5. Spalte Inland

Kommentar

Covid-Skeptiker
ernst nehmen
Kämedie Initiative zurTotalrevision

der Bundesverfassungdurch,würde

die Schweiz völlig anders aussehen als

heute. Als Erstesmüsste das Parla-

ment zurücktreten, es käme zu vorge-

zogenenWahlen. In derenRahmen

würde auchderBundesratwiederge-

wählt – oder eben abgewählt.Das neue

Parlamentmüsste die Schweiz nach

den Ideender Initianten umden

WaadtländerÖkonomenFrançois de

Siebenthal bauen:mit einembedin-

gungslosenGrundeinkommenund

einerMikrosteuer, aber ohne Steuern

undAbgaben.DieNationalbank

würde der Bevölkerung geschenkt.

DieCoronakrise bereitet denBoden

vor für revolutionäresGedankengut.

Der künftige SP-Co-PräsidentCédric

Wermuth hat einBuch zur «Ser-

vice-public-Revolution» geschrieben.

Darin schlägt er unter anderem staatli-

cheEingriffe bei der Pharmabranche

vor.DieCoronarebellen ergreifen das

Referendumgegendie SwissCo-

vid-App undplanen es gegendas

Covid-Gesetz. Und starten eine Initia-

tivemit revolutionäremTouch, die

international zu reden geben könnte.

NurBundesrat undParlament schei-

nen davonnichtsmitzubekommen.

Klar, die Initiativewird kaumange-

nommen.Dennochwürden sie gut

daran tun, dasUnbehagenderCoro-

narebellen ernst zu nehmen. Selbst

namhafte Staatsrechtlerwarnen

inzwischen, dieRegierungwolle für

sich zu vieleVollmachten in die Zeit

nach demNotrecht retten. Bundesrat

undParlament sollten einenDialog

mit denCoronarebellen etablieren.

Othmar vonMatt
othmar.vonmatt@chmedia.ch

Zoodirektorwehrt sich
gegenVorwürfe
Naturschutz Der neue Direktor des

Zoos Zürich, Severin Dressen, sieht in

ZooseineChance fürdenNaturschutz.

EinProblemsei,«dass vieleZoogegner

seit Jahrzehntennichtmehr inZooswa-

ren– in der Zwischenzeit hat sich viel

getan», sagt er. In seinen ersten zwei

Monatenmusste er schon tragischeEr-

eignisse bewältigen, darunter denTod

einer Tierpflegerin. (kn) Schwerpunkt

BeachtlicherAuftritt der Schweizer Fussball-National-
mannschaft im zweiten Spiel der Nations League:
Die Mannschaft von Trainer Vladimir Petkovic ringt

Deutschland ein 1:1 (0:1) ab.DasTor für die Eidgenos-
sen erzielt Basels SilvanWidmer (Bild) in der 58. Spiel-
minute. Sport Bild: Georgios Kefalas/Keystone (Basel, 6. September 2020)

Schweizer ärgerndieDeutschen

9 772624 994409

1 0 0 3 7



Brennpunkt

«InderSchweizwirddie
Bedeutungoftunterschätzt»
Kurz vor der selbst gewählten Frühpensionierung Ende Jahr kämpft Rheinhäfen-Direktor Hans-Peter Hadorn an verschiedenen Fronten.

Bojan Stula

SindSie eigentlich jemalsper Schiff

denRheinhinuntergefahren?

Hans-Peter Hadorn: Ja, sogar schon
ziemlich früh in meiner Amtszeit. 2008
fuhr ich auf einem Containerschiff nach
Antwerpen, das ist ja neben Rotterdam
eines der beiden möglichen See-
hafen-Ziele. Ich habe das immer so ge-
halten, nicht nur vom Schreibtisch aus
zu wirken, sondern möglichst nah an
meinen Mitarbeitern dran zu sein. Nur
Schreibtischtäter zu sein, reicht nicht.

Welche früheErkenntnishat Ihnen

dieseFahrt gebracht?

Je weiter man den Rhein hinabfährt,
desto stärker merkt man, welch grosse
BedeutungdieserHandelswegfürEuro-
pa hat. Das wird in der Schweiz leider
oft unterschätzt. Zudem zeigte es mir
die grossen Anforderungen, die an
Schiffe und Besatzungen gestellt wer-
den. Es ist schon ein grosser Unter-
schied, ob man den eher gemächlichen
GrandCanal imElsass passiertoderdie
navigatorisch anspruchsvolle Lore-
ley-Passage.UnddiesbeiArbeitsschich-
ten von bis zu zwölf Stunden für die
Schiffsführer.

Wiehat sichdieRheinschifffahrt

währendder letzten 15 Jahre Ihrer

Amtszeit verändert?

Da gibt es verschiedene Aspekte. So
sind zum Beispiel die Anforderungen

in den Seehäfen hoch, teils benötigt
man mehrere Stunden, um von einem
Hafenbecken zum anderen zu kom-
men. Anderseits sind die Schiffsflotten
viel moderner geworden. Ein moderner
Schiffsführerstand ist wie ein Cockpit.
Navigiert wird mit dem Joystick. Die
Navigation und damit auch das ganze
Berufsbild hat sich dank der Weiterent-
wicklung der Technik und Digitalisie-
rung geändert. Es herrschen teilweise

noch ziemlich romantische Vorstellun-
gen über den Beruf des Rheinschiffers
vor, die aber mit der heutigen Realität
nicht mehr viel gemeinsam haben.

WelcheAuswirkungenhatdas

konkret?

Nehmen wir die Diskussion um die an-
geblich zu enge Einfahrt ins Hafen-
becken 3, das eine saubere Navigation
verunmögliche. Natürlich wird man

dort problemlos navigieren können,
weil der heutige Stand der Technik in
die Planung eingeflossen ist.

Sie lieferndasStichwort:Noch

knapp in IhreAmtszeitwirddie

Volksabstimmung inBasel-Stadt

überdenBaudesHafenbeckens3

am29.November fallen.Was

passiert,wenndieseverlorengeht?

Dannwirdmansich fragenmüssen,auf
welchen anderen Wegen die Güter zu
uns kommen sollen, wenn nicht direkt
vomSchiffaufdieBahn.40Prozentdes
gesamten Schweizer Gütervolumens
gehen über den Knoten Basel, 10 Pro-
zentaller ImporteüberdieRheinhäfen.
Das wird nicht abnehmen – im Gegen-
teil. Alle Prognosen sehen ein Wachs-
tum im Containerverkehr voraus. Also
bleibt nur der Weg mittels LKW auf der
Strasse, da die Bahn allein diesen Ver-
kehr nicht aufnehmen kann. Wir rech-
nen mit mindestens 100000 zusätzli-
chen Lastwagenfahrten in der Region,
wenn die Güter statt mit dem Schiff mit
Lastwagen von anderen Terminals in
Deutschland oder Frankreich zu uns
kommen müssen.

Das ist jetzt IhrAbstimmungsspot.

Man darf nicht vergessen: Der Stras-
sen-undBahnausbau inder Region, der
solche zusätzlichen Kapazitäten schlu-
cken könnte, erfolgt frühestens in 20,
teils sogar erst in 30 Jahren. Das Herz-
stück, der Rheintunnel, der Bahn-Vier-

spurausbau Karlsruhe–Basel: Das sind
alles grosse Bauprojekte, die nicht
schon morgen fertig sind. Fazit bleibt:
Das Hafenbecken 3 ist das einzige Aus-
bauprojekt, das schon früher eine Ent-
lastung bringt – und es wäre schade,
diese Chance nicht zu packen.

GrundsätzlichwürdederRhein-

hafenaber trotzdemweiter funk-

tionieren.

Der heutige Containerverkehr funktio-
niert nur mit verhältnismässig tiefen
Margen, die man mit optimaler Infra-
struktur verbessern muss, insbesonde-
re in der Logistikkette Schiff-Bahn-
Strasse. Das Hafenbecken 3 würde
diese Lücke schliessen. Ohne den Neu-
bau müsste der Stadthafen dagegen
grundsätzlich über die Bücher.

Weshalb?

Wenn Industriestandorte unter eine
kritische Grösse fallen, geht es schnell
um die eigene Existenz. Das ist meine
Botschaft. Man muss sehen: Der St.-
Johann-Hafen ist schon lange weg, das
Klybeckquai ist seit 2011 nicht mehr für
Hafennutzung verfügbar und die Bau-
rechte am Westquai laufen 2029 aus.
Wenn der Stadthafen 2030 tatsächlich
zwei Drittel seiner einstigen Nutzfläche
ohne Kompensation verloren haben
sollte, dann stellt sich schon einmal die
Frage, ob und wie der eine übriggeblie-
bene Drittel langfristig noch lebens-
fähig sein soll.

120000 Container jährlich

10 Prozent aller Schweizer Importe ge-
hen über die Schweizerischen Rhein-
häfenmit ihren drei Standorten in Klein-
hüningen, Birsfelden undMuttenz. Kon-
kret bedeutete dies im vergangenen
Jahr einen Umschlag von mehr als
120000Containern und einenGesamt-
güterumschlag von über 6 Millionen
Tonnen. Laut Eigenbeschrieb wird im
Schweizer Warenverkehr jeder dritte
Liter Mineralöl und jeder vierte Contai-
ner über ein Rheinhafenterminal abge-
wickelt. Bei einem Umsatz von rund
25 Millionen Franken erwirtschafteten
die Rheinhäfen 2019 eine Entschädi-
gung an die Eignerkantone von rund
8 Millionen Franken; dies dank flexibler
Baurechtszinsen. In den Rheinhäfen
sind 80 Unternehmen mit insgesamt
3000Arbeitsplätzen angesiedelt. (bos)

«Alle
Prognosen
sehenein
Wachstum
imContainer-
verkehr
voraus.»

Der Hafendirektor und ein Teil seines Reichs: Hans-Peter Hadorn wird sich Ende Jahr beruflich vomHafenbecken 1 in Kleinhüningen trennen. Bilder: Juri Junkov (2. September 2020)
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BedenkengegendasHafenbecken

gibt es insbesonderewegenzu

überbauendenTrockenwiesenund

-weidenmit ihren seltenenTier-

undPflanzenarten.

Das ist richtig, Grossprojekte kommen
beim Stimmvolk grundsätzlich immer
seltener charmant an. Aber zum einen
planen die SBB intensiv, Ersatzflächen
für diese Areale zu schaffen. Und wich-
tiger noch: Der Bau des Hafenbeckens3
ist wegen der Verlagerung Schiff-Schie-
ne ein wirksames Klimaschutzprojekt,
dessen Vorteile den örtlichen Pflanzen-
schutzökologischweitüberwiegen.Der
Neubau ist sogar ein wesentliches Ins-
trument, die Schutzziele der Alpen-Ini-
tiative für die weiträumige Biodiversität
zu unterstützen.

Siewerdenalsobis zu Ihrem letz-

tenArbeitstaggefordert bleiben.

Korrekt. In meiner Funktion ist
man entweder voll da oder gar nicht.
Ich kann die Leinen noch nicht losma-
chen.

EineweiterepolitischeKampfzone

ist derBirsfelderHafen.Diesem

wirdvonAnwohnernvorgeworfen,

zumeinendieWeiterentwicklung

vonBirsfeldenauszubremsen, zum

anderenwegenmarktunüblicher

Dumpingtarife bei denBaurechts-

zinsenGemeindeundKantonum

Erträge zuprellen.

Da muss ich ganz klar widersprechen.
Die aktuellen Baurechtszinsen sind
marktüblich und bewegen sich am obe-
ren Rand dessen, was die Logistikbran-
che mit ihren vergleichsweise tieferen
Margen zu leisten im Stande ist. Wir
haben keine Dumping-Baurechtszin-
sen von 5 oder 6 Franken, wie gerüchte-
weise herumgeboten wird. Das stimmt
schlicht nicht.

Sieweisendie genaueHöheder

Baurechtszinsenabernicht öffent-

lichaus,was eineÜberprüfung

IhrerAngabenverunmöglicht.

Das geht aus rechtlichen Gründen
nicht, das sind Verträge mit privaten
Firmen und diese unterstehen dem
Datenschutz.

DieBehinderungderWeiterent-

wicklungderGemeindeBirsfelden

wiegt abermindestens ebenso

schwer.

Die beiden Hafengebiete in Birsfelden
und Muttenz sind kantonale, im Richt-
plan ausgewiesene wirtschaftliche
Schwerpunktgebiete. Der Kanton will
dort eine wirtschaftliche Weiterentwick-
lung. Aktuell stellen wir die Rückverla-
gerung der Exportlogistik von Übersee
zurück in unseren Hafen fest. Gerade
jetzt investiert ein Produktionsunter-
nehmen in Birsfelden in eine Erweite-
rung, wovon Gemeinde und Kanton
durch höheres Steuersubstrat profitieren
werden.

DieKritikmanifestiert sich insbe-

sonderedaran, dassderHafenzu

vieleungenutzteFlächeneiner

Weiterentwicklung, zumBeispiel

fürWohnflächen, entziehe.

Zusammen mit Kanton und Gemeinde
wurde vor zwei Jahren ein Strategiepro-
zess gestartet, wie man die Planung und
Nutzung entlang der Sternenfeldstrasse,
vor allem aus Sicht der Gemeinde, ver-
bessern kann. Da geht es genau um sol-
che Fragen, und wir sind intensiv mit der
Gemeinde im Gespräch, wie der Nach-
barschaftsbereich künftig gestaltet wer-
den kann.

HerrHadorn, inwenigenWochen

endet IhreAmtszeit.Mitwelchem

Gefühl räumenSie IhrBüro?

Ich gehe mit gemischten Gefühlen. Ich
lasse ungern jetzt los und werde den Job
vermissen. Aber man sollte loslassen,
solange man noch Freude am Job hat,
und der nächsten Generation eine
Chance geben.

WaswirddienächsteGeneration

vor allemanpackenmüssen?

Was wir noch nicht erreicht haben, ist
die Gleichstellung in der Grundfinanzie-
rung von Hafen- und Bahninfrastruktur;
da hat die Schifffahrt gegenüber der
Bahn noch einen Wettbewerbsnachteil.
Das ist aber noch ein ganz dickes Brett,
das in Bundesbern zu bohren bleibt.
Glücklicherweise übernimmt die Basler
Ständerätin Eva Herzog das Präsidium

der Parlamentarischen Gruppe Schiff-
fahrt. Sie wird sich für unsere Anliegen
ebenso einsetzen wie vor ihr Claude
Janiak.

Worummüssen sich IhreNachfol-

ger, zumindest vorerst, nichtmehr

kümmern?

Da gibt es verschiedene Dinge, die wich-
tige Schritte in meiner Amtszeit waren.
Grundsätzlich haben wir mit der Zusam-
menlegung der Rheinhäfen und unserer
Kooperation im Verbund der Oberrhein-
häfen eine Grösse beim Aussenauftritt
erreicht, die es uns erlaubt, mit den gros-
sen Seehäfen auf Augenhöhe zu verhan-
deln. Dann gibt es die technischen Er-
rungenschaften wie das 2015 beschaffte
hochwasserfähige Schlepp- und Schub-
boot Wild Maa und die Professionalisie-
rung der Lotsengruppe. Oder die Kor-
rektur der Fahrrinne im Stadtgebiet, die
für Birsfelden und den Auhafen ver-
gleichbaren Tiefgang wie in Kleinhünin-
gen ermöglicht hat. Und zuletzt als
jüngster grosser Markstein die Eröff-
nung der Südanbindung der Hafenbahn
Auhafen– Schweizerhalle vor 10 Tagen.

Diewasgenaubringenwird?

Wir haben hier eine wichtige Lücke ge-
schlossen, welche eine höhere Wettbe-
werbsfähigkeit der Industriestandorte
in Schweizerhalle und der Logistik in
Salina Raurica, die in die Schienenanla-
ge eingebunden werden kann, ermög-
licht. Die Industriestandorte in Basel-
land haben noch viel Potenzial, was den
künftigen Umgang mit Zukunftsener-
gien wie synthetischen Treibstoffen und
Wasserstoff betrifft. Dieses Potenzial
kann jetzt besser genutzt werden. Dies
war ein Anliegen der dortigen Industrie,
das wir früh aufgegriffen haben.

Sie sindalsBerner indieNordwest-

schweiz gekommenundwollen

auchnach IhrerPensionierung

hierbleiben.WelcheErkenntnisse

haben sich Ihnendank Ihrer

Aussenperspektive erschlossen?

Es ist eine faszinierende Zeit hier in der
Nordwestschweiz. Die Offenheit, die
diese Region prägt, muss sie sich unbe-
dingt bewahren. Dies gilt auch für die
Infrastrukturen, die man offenhalten
muss. Unsere Zeit wird immer stärker
von einer Tendenz beeinflusst, sich ab-
zuschotten. Doch das sind nicht die
Werte, die die Nordwestschweiz ausma-
chen. Darum hier mein Appell, diese
Offenheit zu bewahren.

WollenSiehierfürnocheinkonkre-

tesBeispiel nennen?

Nehmen wir den Rhein. Es gibt zahl-
reiche Anspruchsgruppen: die Schiff-
fahrt,dieAnwohner,dieRheinufer-Frei-
zeitbesucher, die europaweit einzigarti-
gen Rheinschwimmer. Mein Wunsch ist:
Alle sollten mit ihren eigenen Ansprü-
chen vernünftig umgehen, damit alle
auch künftig noch aneinander vorbei-
kommen.

Entscheidende Phase mitgeprägt
ZahlreicheVeränderungen Vor 15 Jah-
ren übernahm der Berner Hans-Peter
Hadorn die Leitung des Basler Rhein-
hafens. Nun geht er altersbedingt Ende
Jahr in den Ruhestand. Hadorn war
massgeblich an den Arbeiten zur Zu-
sammenlegung der ehemaligen Rhein-
schifffahrtsdirektion Basel und der
Rheinhäfen Baselland beteiligt. Nach
erfolgreicher Volksabstimmung im Ba-
selbiet übernahm er am 1. Januar 2008
die Funktion des Direktors der fusio-
nierten Schweizerischen Rheinhäfen.
«Nach einer Transformationszeit mit
der Zusammenführung der Betriebs-
kulturen und der Verselbstständigung

entwickelten sich die Schweizerischen
Rheinhäfen unter seiner Führung zu
einer erfolgreichen Verkehrsdrehschei-
be von nationaler Bedeutung.» So be-
schrieben die Rheinhäfen in der Me-
dienmitteilung zu seiner bevorstehen-
den Pensionierung Hadorns Wirken.
Ein weiterer Markstein für die Rhein-
häfen wurde 2015 im Zuge der Total-
revisiondesGütertransportgesetzesge-
setzt. Damit wurde die Rheinschifffahrt
erstmals mit dem Verkehrsträger Schie-
ne gleichgesetzt, was die Finanzierung
der Infrastruktur für den kombinierten
Verkehr anbelangt. Dies stellt auch die
rechtliche Grundlage für den geplanten

Bau des Hafenbeckens 3 dar, welchen
der Basler Grosse Rat im Februar 2020
mit grosser Mehrheit genehmigt hat
und der durch Bund und Kanton finan-
ziert werden soll. Hans-Peter Hadorn
war vor seinem Amt als Direktor der
Rheinhäfen in verschiedenen Manage-
mentfunktionen bei den SBB und SBB
Cargo tätig. Der 62-jährige Volks- und
Betriebswirt ist verheiratet, hat zwei
Kinder und wird auch weiterhin mit sei-
ner Familie im Leimental leben. Seine
Nachfolgeregelung ist laut Auskunft
der Rheinhäfen noch im Gang. Im Ver-
lauf des Herbstes soll die neue Direk-
tion bekannt gegeben werden. (bos)

Hans-Peter Hadorn im Besprechungszimmer des Hauptsitzes in Kleinhüningen.

Nachrichten
Passant rettet sich mit
Sprung ins Gebüsch

Ein 22-jähriger Deutscher ist am
Samstagabend nach einer spek-
takulären Verfolgungsjagd fest-
genommen worden. Ein Passant
rettete sich mit einem Sprung in
ein Gebüsch vor dem heranna-
henden Auto. Eine Grenzwacht-
patrouille hatte das Fahrzeug, in
dem sich auch eine Frau und
zwei Kleinkinder befanden,
gegen 19.45 Uhr im Horburgtun-
nel ausgemacht. (sda)

15-jähriger begeht drei
Überfälle in 70 Minuten

EineFrau und zwei Männer sind
am frühen Samstagmorgen in
BaselOpfereinesRaubesgewor-
den. Die Polizei nahm den mut-
masslichen Täter, einen 15-jäh-
rigen Kosovaren, fest. (sda)

Mann in der «Steinen» von
hinten K.-o. geschlagen

In der Steinenvorstadt ist in der
Nacht auf Sonntag ein 34-jähri-
ger Mann angegriffen und ver-
letzt worden. Der mutmassliche
Täter wurde dingfest gemacht:
ein 26-jähriger Schweizer. (sda)

Die Räuber kamen mit
einem roten Mercedes

Zu dem Überfall im Wett-
stein-Quartier kam es in der
Nacht auf Sonntag. In der Ale-
mannengasse wurden um
1.15 Uhr zwei Männer von vier
Unbekanntenbedrängt.Sieraub-
teneinemderbeiden22-Jährigen
das Smartphone und schlugen
ihn nieder. Nach Hilferufen
flüchtete das Quartett mit drei
Autos,unteranderemmiteinem
roten Mercedes Coupé. (sda)

Nach dem Zoff mit
den Zürchern: Enuu
kommt nach Basel
Das Bieler Start-up beginnt in Basel-Stadt
mit vierzig Fahrzeugen – in Zürich sorgten die
Gefährte für grossen Ärger.

Nach den E-Trottis und den
E-Velos drängen noch futuristi-
schere ausleihbare Gefährte auf
die Basler Strassen. Ende ver-
gangener Woche wurden die
eierförmigen Kleinstautos von
Enuu im Stadtkanton verteilt.
Der medienwirksame Auftritt
des Enuu-Mitgründers Luca Pla-
ci ist auf heute Montag ange-
setzt. Entsprechend gereizt re-
agiert Placi auf Anfragen – man
solle sich gedulden, meint er.

Autoparkplätze sollenzur
Verfügungstehen

Der bz liegen die Angaben Enu-
us zum Basler Projekt vor. Ge-
mäss dem Amt für Mobilität soll
die Anzahl Fahrzeuge anfäng-
lich bei vierzig liegen. «Wir wer-
den schauen, ob wir danach aus-
bauen wollen», sagt Placi. Sei-
nem Baselexperiment liegt eine
längere Entstehungsgeschichte
zugrunde. Bereits im April 2019
teilte Enuu den Behörden mit,
dass man sich in Basel-Stadt nie-
derlassen wolle. Dass seine Fir-
ma so lange gewartet habe, sei
auf die Geschäftstätigkeit in Zü-
rich zurückzuführen, sagt Placi.
«Dort haben wir uns nun aber
verabschiedet», meint er, ohne
auf Gründe eingehen zu wollen.
Bekannt ist, dass die Minimobi-
le in Zürich für Ärger sorgten.

Vor einem Jahr stellte das
Bieler Start-up 150 Gefährte auf
dem Stadtgebiet auf. Doch Pas-
santen nervten sich über Enuus
auf Trottoirs, Velofahrer ärger-
ten sich über blockierte Veloab-
stellplätze. In diesem Sommer
verschärfte das Zürcher Sicher-
heitsdepartementdiePraxis.Die
Anzahl Enuus wurde auf 20 be-
schränkt. Zudem müssen falsch
abgestellte Enuus neu innert
zwei statt wie bisher innert 24
Stunden umparkiert werden.
Und: Verkehrsbehindernde
Fahrzeuge müssen in Zürich so-
fort entfernt werden.

Zwar teiltederSharing-Anbieter
gegenüberderNachrichtenagen-
tur SDA noch im Juni mit, dass
der Enuu-Verleih trotz Ein-
schränkungen weiterhin auf-
rechterhalten werde – doch in-
zwischen scheint man zur Ein-
sicht gelangt, dass ein
wirtschaftlicher Betrieb sich
unter diesen Voraussetzungen
nicht aufrechterhalten lässt. In
Basel-StadthofftEnuuaufeinen
weniger steinigen Weg zum Er-
folg.DieAuflagenimmerhinsind
weniger streng. Wer weniger als
200 Sharingfahrzeuge auf dem
Stadtgebietaufstellt,brauchtkei-
neBewilligung.AlsRegelgiltein-
zig, dass die Veloabstellflächen
«nicht überdurchschnittlich
stark»belegtwerdendürfenund
dasStrassenverkehrsrechteinzu-
halten ist. Wegen der Platznot
auf den Veloparkplätzen zeigt
sich das Bau- und Verkehrsde-
partement (BVD) gar bereit,
Autoparkplätze herzugeben.
BVD-Sprecher Daniel Hofer
meint: «Wir halten dies grund-
sätzlich für sinnvoll und sind da-
bei, die dafür notwendigen Ab-
klärungen zu treffen.»

Leif Simonsen

Enuus zieren seit diesem
Wochenende das Stadtbild.

Bild: Keystone
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